
N A C H R I C H T E N ,  T E R M I N E  U N D  P O S I T I O N E N

 F E U I L L E T O N  F Ü R  A U G S B U R G  S T A D T / L A N D  U N D  W I T T E L S B A C H E R  L A N D

Sonderveröffentlichung Hoher Weg e.V.: Welcome in der Friedensstadt – Artist-in-Residence-Projekt 2016  |  6 Seiten

Vor drei Jahren formierte sich die initiative Hoher Weg mit dem 
Ziel, international agierende Künstler als artists in Residence (aiR) 
in unsere Kulturregion zu bringen. unter dem Motto Welcome in 
der Friedensstadt arbeiten die Gäste mehrere Monate an Pro-
jekten, die sich mit der Utopie des Friedens befassen. nachdem 
2015 Selman Trtovac und das Künstlerduo diStruktura aus Bel-
grad ihre ideen hier umsetzten, folgte nun der linzer Medien-
künstler Reinhard Gupfinger als aiR 2016. 

Vorgeschlagen wurde er von Barbara Friedrichs. Sie ist die Be-
auftragte für Popkultur der Stadt augsburg und verantwortet als 
leiterin das Programm des Medienkunstfestival lab30. Eine 
jährlich wechselnde Kuratorenschaft, die sich aus den Programm-
machern der unterschiedlichsten regionalen institutionen und 
Szenen rekrutiert, ist ebenso kennzeichnend für dieses aiR-Projekt 
wie die enge anbindung an das friedensfest der Stadt sowie die 
Kooperation mit zahlreichen freien und institutionellen Partnern.

Mit Silent House of Prayer schuf Reinhard Gupfinger für die 
verschiedensten Glaubensgemeinschaften unserer Region eine 
gemeinsame, künstlerische Plattform. in zahlreichen aufnahme-
sessions ließen die Gläubigen ihn vertrauensvoll an ihrer spiritu-
ellen Welt teilhaben, die in dieser form und Vielfalt wohl nur 
wenigen insidern bekannt sein dürfte. Diese Tondokumente 
transformierte Gupfinger in dreidimensionale Reliefs, die ge-
meinsam mit den Sounds Teil seiner ausstellung in der Galerie 
Beate Berndt sind sowie sein Beitrag für das lab30-festival 
2016. Das bedeutet viel arbeit. Gönnen wir dem Künstler also 
eine kleine Verschnaufpause auf der feuerleiter seines aiR-
ateliers im Kulturpark West.

of Prayer

Silent House
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Colin Martzy
Wirtschaftsreferat der Stadt Augsburg, steht als Standort-
berater der Kultur- und Kreativwirtschaft zur Seite 
Vertritt als Anlaufstelle für die Akteure der Augs-
burger Kultur- und Kreativwirtschaft deren Belan-
ge in verwaltungsinternen, regionalen und 
überregionalen Arbeits
kreisen und Projekt-
gruppen. Ist aktiv in 
die Planung und Ent-
wicklung des Augsbur-
ger Gaswerks einge- 
bunden. Beleuchtete 
bei der Tagung  die 
Chancen der Kultur- 
und Kreativwirtschaft 
in unserer Region.

Reinhard Gupfinger
Studium der Bildhauerei 
sowie von »Transmedialer 
Raum und Interface Cul-
tures« an der Universität 
für künstlerische Gestal-
tung in Linz. Artist in 
Residence 2016
Gab einen Einblick in 
die Kulturszenen in 
Linz und schilderte 
ihre Vernetzung mit 
der Stadt, der Universi-
tät, den Medien und 
der Politik.Prof. Dr. Klaus Wolf

Seit 2012 Professor für 
Bayerische Literatur an 
der Universität Augsburg
Ging in seinem Vor-
trag auf das Mäzena-
tentum in den Städten 
Linz und Augsburg im 
historischen Kontext 
ein.

Dr. Hilde Strobl
Wissenschaftliche Mitar-
beiterin und Kuratorin im 
Architekturmuseum der 
TU München und an der 
Pinakothek der Moderne
Stellte ihre jüngste 
Arbeit, das Konzept 
der Ausstellung »Keine 
Angst vor Partizipati-
on. Wohnen heute« 

vor. Zwölf aktuelle Projekte kooperativen Bauens 
wurden in der Ausstellung gezeigt. Im Austausch 
mit den Bewohnern einer Asylunterkunft in  
Augsburg wurden unter anderem bauliche Mög-
lichkeiten für Gemeinschaftsbereiche entwickelt, 
die in Teilen auch realisiert wurden. Die Ausstel-
lung zeigte in einer 1:1-Installation eines Baumo-
duls den Prozess der partizipativen Projektphasen 
und die Raumentwicklung.

Christiane Lembert-Dobler
Leiterin des Friedensbüros der Stadt Augsburg
Verantwortet seit 2015 das alljährlich stattfin-
dende Friedensfestprogramm, das sie als eine 
Mischung aus Kunst und Aktion im Alltag der 
Stadt versteht. Das Motto für 2016 lautete: MUT. 

Ein weiterer Schwer-
punkt der Arbeit des 
Friedensbüros ist, den 
Dialog zwischen den 
Religionsgemeinschaf-
ten zu fördern und der 
Stadtgesellschaft bei 
Bedarf beratend zur 
Seite zu stehen.

Dr. Margret Spohn
Leiterin des Büros für 
Migration, Interkultur 
und Vielfalt der Stadt 
Augsburg
Betrachtet in ihrer 
Arbeit  den gesellschaft-
lichen sozialen Zusam-
menhalt unter dem 
Aspekt der Migration 
und befasst sich mit 
Fragen der Willkommens- und Anerkennungskul-
tur: »Menschen, die neu nach Deutschland kom-
men, bringen vieles mit. Finden sie einen Anschluss? 
Wie nimmt die Mehrheitsgesellschaft sie auf? Wie 
können wir als Verwaltung die Strukturen hierfür 
verbessern und uns interkulturell öffnen?«

Thomas Philipp
LIquA – Linzer Institut für 
qualitative Analysen und 
Universität Linz
Eröffnete die Vor-
tragsreihe mit einem 
Streifzug durch die 
Industrie- und Kultur-
stadt Linz. Berichtete 
über den Prozess der 

Erstellung eines Kulturentwicklungsplans in 
seiner Heimatstadt Linz.

Holger Jagersberger
Salzamt Linz
Sprach von seinen Erfah-
rungen aus dem städ-
tischen Atelierhaus 
Salzamt Linz, das für 
bildende Künstler*innen 
Artist-in-Residence-Pro-
gramme, Ateliers und 
Ausstellungsmöglich-
keiten bietet.

Stephanie Hock
Branchenexpertin im 
Bayerischen Zentrum für 
Kultur- und Kreativwirt-
schaft Nürnberg
Hatte Beispiele mitge-
bracht, wie ihre Ein-
richtung Kreative in 
Bayern auf wirtschaft-
lichem Gebiet för-
dert.
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Die Kuratorin
Susanne Thoma im Gespräch mit 

Barbara Friedrichs, Kuratorin von AiR Linz 
und Lab30-Festivalleiterin im Kulturamt 

der Stadt Augsburg

Die Referentinnen und Referenten

Susanne Thoma: In welcher Form bist du am Projekt 
beteiligt?
Barbara Friedrichs: Die Initiatoren Jürgen 
Kannler und Michael Bernicker haben sich für 
2016 einen Künstler aus dem Bereich Medien-
kunst gewünscht. Aus Linz sollte er kommen, 
der Stadt der »Ars Electronica«. Ich habe mich 
sofort an Reinhard Gupfinger erinnert. Er war 
2011 beim Medienfestival Lab30 zu Gast und ich 
habe ihn für Augsburg geworben.

Warum ist Reinhard Gupfinger eine gute Wahl?
Er bewegt sich souverän zwischen Bildender 
Kunst und Klangkunst und arbeitet mit hoch-
entwickelten Soundtechniken. Als Forscher 
befasst er sich mit dem Einfluss von Schall auf 
den Menschen. Reinhard bringt Expertise mit, 
hat dennoch einen frischen Blick und geht mit 
einer hohen Sensibilität an Themen heran. 
Damit ist er der Richtige für eine »Utopie des 
Friedens«.

www.welcome-in-der-friedensstadt.de

Barbara Friedrichs ist Lab30-Festivalleiterin und 
Popkulturbeauftragte im Kulturamt der Stadt Augsburg.

Was ist dem Künstler wichtig?
Er visualisiert Klänge, die in Gotteshäusern zu 
hören sind. Er übersetzt die Schallwellen von 
Predigten verschiedener Glaubensgemeinschaf-
ten in ein Relief. Dabei ist nicht der ideale 
Sound wichtig, sondern der Eindruck, der beim 
menschlichen Gehör entsteht. Bei seiner Aus-
stellung in der Galerie Beste Berndt präsentiert 
er alles gleichberechtigt nebeneinander.

AiR Linz war Teil des Friedensfestes, das sich in diesem 
Jahr mit dem Thema »Mut« auseinandersetzte. Welche 
Verbindung gibt es zu der Arbeit von Reinhard?
Die Frage nach Verständigung zwischen den 
Religionen ist hochaktuell. Wir alle müssen den 
Blick weiten und die Gleichwertigkeit aller 
Glaubensrichtungen anerkennen. Das verlangt 
insbesondere von den beteiligten Partnern 
einiges an Mut.

Kultur
macht
Wirtschaft

Die Dialogplattform beim AiR-Projekt 2016

30. Juni Fugger und Welser 
erlebnisMuseum Augsburg

Welchen Einfluss hat die Kultur
 auf die Attraktivität und die Qualität

 einer Region als Standort für 
Wissenschaft und Wirtschaft?«»

Die Idee von »Welcome in der Friedensstadt« war von Anfang an mehr als ein Artist-in- 
Residence-Projekt. Dem Gedanken von Augsburg als Friedensstadt folgend, legt die Initiative 
Hoher Weg großen Wert darauf, eine Vernetzung zwischen unserer Region und den 
Gastregionen/-städten zu entwickeln und zu pflegen. Der gemeinsame Diskurs ist ein Schlüs-
sel, um diese Ziele zu erreichen. Mit international besetzten Dialogplattformen im Rahmen der 
AiR-Projekte wird diesem Anspruch Gültigkeit verschafft. Das Tagungsprogramm 2016 ver-
sammelte neun Referentinnen und Referenten aus Bayern und Oberösterreich, befasste sich 
unter anderem mit dem Thema Partizipation und stellte an alle Teilnehmer die Frage:       
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Definitiv neu
Am 20. September startet in der Galerie Beate Bernd 
die Ausstellung »Reinhard Gupfinger – Silent House of 
Prayer«. Du arbeitest seit dem Frühjahr als Artist in 
Residence in Augsburg. Welche Eindrücke der Stadt 
waren prägend? 
Der Haupteindruck kommt von meiner Arbeits-
stätte, dem Kulturpark West – am auffälligsten 
dort ist das bunte Musiktreiben. Alle sind am 
Proben und Musizieren. Ich würde sagen, Augs-
burg ist auf jeden Fall eine Musikstadt.

Auch dein AiR-Projekt hat zahlreiche Bezugspunkte 
zur Musik – mit klarem Schwerpunkt auf sakralen 
Klängen. Wie bewertest du die Erfahrungen, die du 
hier beim Besuch und in der Zusammenarbeit mit den 
verschiedenen Glaubensrichtungen machen konntest?
Vieles davon war definitiv neu für mich. Durch 
die eigene Sozialisierung ist man natürlich vor-
geprägt, speziell in meiner Gegend in Oberöster-
reich durch den Katholizismus. Aber was sich 
hinter den Türen von anderen Glaubensrich-
tungen abspielt, war für mich absolutes Neu-
land, auch der Besuch bei den verschiedenen 
islamischen Glaubensrichtungen. Gerade die 
klanglichen Eindrücke und wie dort mit der 
Musik umgegangen wird – in der Moschee wer-
den zum Beispiel keine Instrumente verwendet, 
aber schon die Stimmen sind extrem musika-
lisch. Da wurde ein klanglicher Raum erzeugt, 
der so eigentlich gar nicht vorhanden ist.

Du hast mit Menschen zusammengearbeitet, die glau-
ben – eine Eigenschaft, die nicht jedem gegeben ist. 
Wie hast du das empfunden? 
Die verschiedenen Richtungen haben natürlich 
versucht, mir ihren Glauben näherzubringen 
und zu erklären. Die Ernsthaftigkeit, mit der 
der Glaube praktiziert wird, war dabei sehr 
unterschiedlich: Dass man sich trifft und betet, 
kann durchaus Spaß machen und ungezwun-
gen sein – anders als oft im Katholizismus, wo 
man sich als reuiger Sünder von seinen Sünden 
befreien will. Zwar hat mir oft das Sprachver-
ständnis gefehlt, aber ich konnte beobachten, 
dass anders mit dem Ritual des Gebets umge-
gangen wurde. Bei der Church of Pentecost ist 
es zum Beispiel gang und gäbe, dass man wäh-
rend des Gebets nebenbei im Internet surft 
und spezielle Bibelstellen sucht oder Ähn-
liches. Es gibt dort Kernzeiten, wann das Gebet 
stattfindet, aber man kann kommen und 
gehen, wie man möchte. 

Im Kontext des Friedenfestes konnte man eine Perfor-
mance von dir erleben – ein »Silent Event«, bei dem du 
als DJ von akustischen Aufnahmen aufgetreten bist, 
die bei deinen Besuchen zahlreicher Glaubenseinrich-
tungen entstanden sind. Die Besucher, darunter sehr 
viele Gläubige, die du bei den Aufnahmen kennenge-
lernt hast, konnten diesen Sounds über Kopfhörer 
lauschen und dabei zwischen diversen Aufnahmen, die 
auf unterschiedlichen Kanälen liefen, wechseln, quasi 
von einem Gottesdienst in den nächsten. Es war beein-
druckend, mit welchem Interesse und mit welcher 
Hingabe die Besucher den Aufnahmen gefolgt sind. 
Ja, das war auch das Konzept der Arbeit – ein 
bisschen mit dem »Stolz« der Beteiligten zu spie-
len und ihnen die Aufnahmen dann in dieser 
Form wieder zu präsentieren. Wir haben die 
Aufnahmen zuvor bewusst zurückgehalten, um 
dann alle beteiligten Gruppen einzuladen und 
die Präsentation gemeinsam zu feiern. Für mich 
war das schwierig einzuschätzen – wie viele 
Leute kommen zu solchen Events und wie wer-
den die einzelnen Gruppen reagieren? Ich war 
in der Vorbereitung etwas unsicher und habe 
mir viele Gedanken gemacht. Auch für mich 
war der »Silent Event« eine Premiere. Während 
der Performance habe ich dann versucht, an den 
Gesichtern abzulesen, was in den Leuten und 
den unterschiedlichen Gruppen vorgeht. Nach 
kurzer Zeit hat man aber schon gesehen, dass es 
super ankommt.

Ganz nebenbei hast du in diesem künstlerischen Kon-
text eine Plattform für Gläubige verschiedener Rich-
tungen geschaffen, die sonst wenig Kontakt zueinander 
haben und die auch nicht immer freundschaftlichen 
Umgang miteinander pflegen. An diesem Tag hat das 
aber keine Rolle gespielt. 
Es war ja ein künstlerisches Projekt und ich war 
zum Thema »Frieden« eingeladen worden. Ich 
habe versucht, durch die Kunst einen neutralen 
Ort zu schaffen, an dem man sich begegnet. Das 
Thema waren in diesem Fall nicht die verschie-
denen Religionen oder Ideologien dahinter, son-
dern einfach das Zusammenkommen und das 
Kennenlernen des musikalischen Umgangs im 
Gebet. 

Du hattest in den letzten Wochen die Möglichkeit, dich 
mit Kreativen aus der Region auszutauschen. Was 
wird da für ein Eindruck bleiben?
 Der Eindruck, dass Augsburg eine kreative und 
lebendige Szene hat – als Beispiel sei da nur 
einmal duophonic herausgegriffen, die für 
mich die Schallplattenrohlinge geschnitten 

haben. So ein Unternehmen ist natürlich 
Impulsgeber für eine ganze Szene – jemand, der 
Schallplatten als Einzelstücke anfertigt. Das 
funktioniert zwar auch online, aber so etwas in 
der Stadt vor Ort zu haben, ist einmalig. Mit den 
duophonic-Leuten gab es natürlich viele 
Anknüpfungspunkte, auch im technischen 
Bereich der Musik. Da waren wir auf einer Wel-
lenlänge und hatten sofort den Austausch über 
Musik, den technischen Zugang und Transfor-
mationsprozesse.

Der erste Teil deiner Arbeit hier in Augsburg war die 
akustische Aufnahme, der zweite die Bearbeitung der-
selben. Der dritte Teil des Prozesses war schließlich die 
Transformation in ein 3D-Objekt. War diese Prozess-
kette für dich von Anfang an klar? Was steckt hinter 
dem Wunsch der Sichtbarmachung von Klängen? 
Das ist eigentlich ein Prozess, den ich schon 
länger verfolge: den Klang bestimmter Orte als 
objekthafte Visualisierung sichtbar zu machen. 
Wie in der Fotografie schafft man eine Moment-
aufnahme – nur dass es in diesem Fall der 

Klang ist. Man archiviert diesen temporären 
Vorgang und bannt die Momente als Relikt in 
ein dreidimensionales Objekt. 

Du hast dich dafür entschieden, das Klangprodukt in 
eine Gussform zu geben und somit als reliefartige 
Kunst umzusetzen. War das für dich als Medienkünst-
ler ein Schritt hin zur Bildhauerei? Du verfolgst solche 
interdisziplinären Ansätze ja schon länger. 
Meine Herangehensweise ist eigentlich immer 
interdisziplinär, ich habe ja auch Bildhauerei 
studiert. In der Medienkunst treffen sich die 
Gebiete. Es ist mir bei der Herangehensweise 
meiner Arbeit immer ganz wichtig, auch skulp-
turale Aspekte zu haben. 

In der Galerie von Beate Bernd präsentierst du bis 
Ende Oktober eine Ausstellung mit dem Titel »Silent 
House of Prayer«. Da werden die Reliefs gezeigt, aber 
du gibst den Besuchern auch die Möglichkeit, noch 
einmal in den Klangkosmos einzutauchen, den du 
geschaffen hast. Wie kann man sich das vorstellen?  
Die Überlegung dabei war, dass sich der Kreis 
vom Objekt wieder zurück zum Ausgangsmate-
rial, dem Gehörten, schließen soll. Für jede 
Glaubensrichtung wurde ein Relief angefertigt. 
Mit Audioplayern kann man sich die jeweilige 
Glaubensrichtung anhören – und direkt am 
Relief nachsehen und nachlesen. 

Kannst du den akustischen Hintergrund deiner Reliefs 
nur durchs Anschauen zuordnen? 
Ja, auf jeden Fall. Man kann auch als Laie relativ 
schnell lernen, diese Amplitudenausschläge von 
Lautstärken und Frequenzen nachzulesen. 
Besonders hilfreich dabei sind die Pausen, das 
sind immer erhabene oder niedrige Geraden. 
Man würde wahrscheinlich auch mit geschlos-
senen Augen durch Ertasten der Reliefs Rück-
schlüsse darauf ziehen können, um welches 
Gebet es sich handelt. 

Deine Arbeiten bestechen durch starke Konzeptideen. 
Dein AiR-Projekt liefert erstaunliche Antworten auf 
das Grundthema, das vonseiten der Organisatoren 
quasi als Arbeitsanweisung vorgegeben war, nämlich 
eine Auseinandersetzung mit der Utopie des Friedens 
zu suchen. War der künstlerische Weg, den du dazu 
eingeschlagen hast, bei dir schon vorgezeichnet oder 
hat die Idee erst in Augsburg Gestalt angenommen? 
Mit der Idee des Transformationsprozesses vom 
Klang zur Skulptur beschäftige ich mich schon 
länger, Teilaspekte davon kamen bereits in mei-
ner künstlerischen Praxis vor. Aber von den 
Aufnahmen an diesen speziellen Orten bis hin 
zu den Reliefs mit der Zwischenstation eines 
»Silent Event« habe ich so ein Projekt noch 
nicht realisiert. 

Die charakteristische Ausarbeitung hat sich also erst 
hier vor Ort ergeben? 
Genau. In den letzten arbeitsintensiven Wochen 
habe ich mich dann natürlich besonders mit 
der Ausarbeitung der Reliefs beschäftigt. Begon-
nen habe ich mit den ersten Reliefs aber schon 
im Frühjahr und die Technik dann perfektio-
niert.

Diese AiR-Zeit war auch eine Klammer zwischen dem 
Friedensfest und dem lab30-Festival: Deine erste Prä-
sentationsphase fiel in die Zeit des Friedensfestes, die 
letzte ist Teil von lab 30. Was erwartet den Besucher 
dort im Kontext des »Silent House of Prayer«?
In der Galerie gibt es wie schon erwähnt die 
Ausstellung mit den Reliefs und den Audio- 
playern zum Nachhören. Des Weiteren sind eini-
ge Abstraktionen zu sehen. Dabei habe zum 
Beispiel das Klangmaterial überlagert und eine 
bestimmte Frequenz herausgefiltert. 

Wie ein DJ? 
Hier gibt es eine Verwandtschaft, die sich nicht 
leugnen lässt. In der Ausstellung werden des-
halb auch die Einzelschallplatten zu sehen und 
zu hören sein. Zudem ist noch ein Event gep-
lant, bei dem ich die Maschine, mit der ich den 
Klang in Styropor schneiden kann, demonstrie-
re und Einblick in diesen Entstehungsprozess 
gebe. 

Ist die direkte Auseinandersetzung mit dem Publi-
kum, wie sie im Kontext eines Festivals wie dem lab30 
stattfindet, für einen Medienkünstler wichtiger als 
etwa für einen klassischen Maler? 
Ja, natürlich. Ein Festival unterscheidet sich 
sehr stark von einer klassischen Ausstellung. Es 
gibt dort verschiedene Formate, in denen Ideen 
präsentiert und vermittelt werden können. 
Gerade bei diesem aktuellen Projekt mit den 
unterschiedlichen Glaubensrichtungen ist es 
mir wichtig, dass ich den Leuten den Entste-
hungsprozess vermittle und den Schaffenspro-
zess veranschauliche – damit sie verstehen, dass 
es sich nicht um abstrakte Gebilde handelt, die 
nur so an der Wand hängen.

Augsburg ist eine Musikstadt – befindet der Linzer Medienkünstler Reinhard 
Gupfinger. Als Artist in Residence (AiR) der Initiative Hoher Weg spürte er in den 
letzten Monaten dem Göttlichen in den Sounds verschiedener Glaubensgruppen 
unserer Region nach. Das akustisch Ergebnis präsentierte er in der Performance 
»Silent Event« im Rahmen des Friedensfestes im Ballettsaal des Kulturhauses abra-
xas. Seinen Höhepunkt findet das AiR-Projekt mit der Ausstellung »Silent House of 
Prayer«, die bis zum 29. Oktober in der Galerie Beate Berndt zu sehen sein wird. 

Reinhard Gupfinger wurde 1977 in Linz, Oberösterreich, geboren. 

Dort studierte er Bildhauerei – transmedialer Raum und Interface Cultures an der 
Universität für künstlerische Gestaltung in Linz. 

Seine Arbeiten bewegen sich im Spannungsfeld zwischen Kunst, Wissenschaft und 
Technik, wobei die Themenschwerpunkte bei der Wahrnehmung, Dokumentation 
und Manipulation des öffentlichen Raums liegen. 

In diesem Kontext entwickelt er seit 2002 installative Umgebungen, die die Rezipi-
enten in den Gestaltungsprozess integrieren.

Für das AiR-Projekt 2016 »Welcome in der Friedensstadt« wurde er von Barbara 
Friedrichs, der Leiterin des Medienkunstfestivals lab30, vorgeschlagen.

www.gupfinger.net
www.galerie-augsburg.com

Foto: Jürgen Kannler
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Buddhistisches Zentrum in Dinkelscherben. Gespannt nähern 
wir uns dem Zentempel Bodaisan-Shoboji, am Rande der Westlichen 
Wälder an einem Hang gelegen. Hier wird der Medienkünstler Rein-
hard Gupfinger die ersten Tonaufnahmen für sein Soundprojekt 
machen. Der Meister Dorin Genpo begrüßt uns auch herzlich. Das 
Dachgeschoss ist mit Tatamimatten und Sitzkissen ausgelegt. Im 
Zentrum steht ein großer Buddha. Durch ihn wurde der Buddhis-
mus vor etwas mehr als 2500 Jahren in Indien begründet. Von dort 
gelangte er über China und Korea nach Japan. Im Dinkelscherbener 
Zentrum beruft man sich auch auf seinen Nachfolger Rinzai Gigen 
Zenji. Rinzai steht für dynamisches, kraftvolles Zen, das die Men-
schen dazu anhält, Erleuchtung zu erfahren und diese im Leben zu 
verwirklichen. Auf dem Altar stehen zur Verehrung Buddhas Tee, 
Räucherwaren, Kerzen und Blumen.

Zenmeister Genpo ist Mitglied des Runden Tisches der Religionen. Auf 
seiner religiösen Suche kam er in jungen Jahren mit dem Buddhismus 
in Berührung. Es folgten mehrere Asienreisen und 1977 begann er 
mit der Zenpraxis. 1990 wurde er in Japan zum Mönch geweiht. 1992 
kam er mit einer Lehrerlaubnis nach Deutschland zurück und grün-
dete den Bodaisan-Shoboji-Zentempel. Seither gibt er »authentisches« 
Rinzai-Zen in einer für »Westler« entsprechenden Form weiter. Er 
erzählt vom Leben Buddhas und dem Buddhismus, beispielsweise 
dass auch Götter als vergängliche Wesen angesehen werden und der 
Buddhismus keine Konfession, sondern eine Lehre ist.

Die Aufnahmetechnik steht. Dabei ist Reinhard nicht der ideale 
Sound wichtig, sondern der Eindruck, der im menschlichen 
Gehör entsteht. Ein simpler Styroporkopf mit zwei Mikros auf den 
Ohren dient uns als Interface für die aktustischen Aufnahmen. 
Nun startet die Gebetszeremonie. Der Meister rezitiert Sutren in 
einem rhythmischen Sprechgesang auf Sinojapanisch. Besondere 
Akzente setzt er dabei mit Klangschalen und Trommel. Der Schü-
ler unterstützt dieses rituelle Sprechen. Die Sutren werden ein-
stimmig gesungen, meistens nur in einer Tonhöhe. Buddhisten 
beten nicht zu Buddha. Aber sie sprechen Bittgebete für die Men-
schen. Darin wünschen sie sich, dass die Menschen von ihrem 
Leid befreit werden, keine schlechten Gedanken und Gefühle 
haben, klar denken und zur Erleuchtung gelangen können. Das 
Rezitieren geschieht in einem hohen Tempo und mit großer Laut-
stärke. Das weckt unsere Lebensgeister. Es fordert volle Konzentra-
tion vom Meister, der den Rhythmus halten möchte. »Es hilft, mit 
dem ganzen Körper zu singen«, sagt er, »dann hat es auch Wir-
kung.« Wer sich – auch als Zuhörer*in – darauf einlässt, kann 
plötzlich völlig in der Gegenwart sein. In diesem Sinne ist das 
Rezitieren der Lehrtexte auch eine Art der Meditation. Reinhard 
ist von den Tonaufnahmen begeistert. Der letzte Ton der Klang-
schale schwingt durch den Raum und hallt noch lange nach. Er 
geht über in das Zwitschern der Vögel im Garten. Die »Wirklich-
keit« hat uns wieder. Wir verlassen den Berg der Erleuchtung. 
www.zen-meditation-dinkelscherben.de

Protestantische Annakirche. Immer samstags um halb zwölf 
lädt Kantor Michael Nonnenmacher zur Kirchenmusik ein. Als 
wir ankommen, ist die Kirche St. Anna schon gut gefüllt. Touris- 
tengruppen sind mit ihren Fotoapparaten zugange. Reinhards 
Styroporkopf mit den Mikrofonen ist schnell aufgebaut. Der 
Küster kommt kurz vorbei und sagt Hallo, dann beginnt auch 
schon das Orgelkonzert von Hans-Martin Kemmether. Er spielt 
Werke von Erbach, Albrechtsberger und Schumann sowie Bear-
beitungen des Pfingstchorals von Pachelbel sowie Kaufmann und 
Scheidt und führt uns damit in die Zeit des 16., 17. und 18. Jahr-
hunderts. Die große Schrankflügelorgel auf der Ostempore 
wurde 1512 von Johann von Dobrau gebaut und 1978 und 1992 
erneuert bzw. erweitert. Die prächtigen Gemälde an den Flügeln 
wurden von Jörg Breu d.Ä. geschaffen. Das Instrument ist durch 
seinen Standort ein typisches Beispiel für eine Altarorgel. Es ver-
fügt über 45 Register. Nach 30 Minuten ist das Konzert beendet. 
www.st-anna-augsburg.de

Ussaki-Gemeinschaft. Der Vorsitzende Mehmet Korkmaz 
begrüßt uns. Er und Ali-Nuri Schmid erläutern, dass die Ussaki-
Derwische eine mystische Glaubensrichtung innerhalb des Islams 
sind. Die Bezeichnung »Derwisch« kommt aus dem Persischen und 
bedeutet »asketischer Mönch«. Die persönliche Erfahrung der Ver-
bindung mit Gott, und zwar nicht erst nach dem Tod, sondern 
bereits in diesem Leben, ist ihr Ziel. Sie zählen zu den Sufisten 
und stellen eine Strömung mit asketischen Tendenzen und 
starker spiritueller Orientierung dar. Männer und Frauen beten 
räumlich getrennt. Besucherinnen dürfen aber bei der Zeremonie 
im zentralen Gebetsraum der Männer dabei sein.

Immer mehr Gemeindemitglieder treffen ein. Heute seien es 
besonders viele, meint Ali-Nuri Schmid. Alle sind neugierig, weil 
eine Aufnahme gemacht werden soll. Viele sehr junge Leute sind 
unter den Betenden. Die Umgangsweise ist herzlich. Die Männer 
ziehen sich grüne Westen über. Sie verstärken das Entstehen eines 
Gruppengefühls. Reinhard darf seine Aufnahmetechnik inmitten 
des Gebetskreises aufbauen. 

Der Dhikr beginnt. Sie rufen verschiedene Namen Gottes wieder 
und wieder an und entwickeln einen an- und abschwellenden rhyth-
mischen Sprechgesang. Im Lauf der einstündigen Zeremonie treffen 
immer mehr Betende ein. Sie wiederholen diesen Namen Gottes – 
wieder und wieder. Dazu werden von den Solisten sogenannte Ilahis 
– religiöse türkische Volkslieder – gesungen. Signifikant dabei ist die 
Aussprache, die mit einer stoßweisen Ausatmung verbunden ist. Das 
beeindruckt. Der Sound erinnert an eine Beatbox. Man könnte mei-
nen, sie benutzten Percussioninstrumente. Dabei sind alle Töne 
ausschließlich vom menschlichen Körper erzeugt.
Die Dynamik der Gruppe ist hoch, steigert sich und erlangt eine 
ungeheure Intensität. Der Dhikr-Leiter steuert den Ausstoß an Ener-
gie und lenkt seine Gruppen. Zum Abschluss der Zermonie stehen 
alle auf, schütteln sich die Hände, umarmen sich und bilden einen 
Kreis. Reinhard und der Styroporkopf sitzen mitten drin. Freund-
licher kann man wohl nicht aufgenommen werden.
www.ravzam-augsburg.de

Die Aufnahmen

Berg der Erleuchtung

Der Prozess Orgelmusik zur Marktzeit

Mit Gott in Kontakt treten

Die Arbeitsschritte von »Silent House of Prayer«

1 Um den räumlichen Höreindruck realitätsnah zu repro-
duzieren, wurde bei den Tonaufnahmen eine binaurale 
Aufnahmemethode mit Styroporkopf und zwei Mikrofo-
nen verwendet. 

2 Repräsentativ für jedes Gotteshaus entstand das Ein-
zelstück einer transparenten Schallplatte (Dubplate), 
diese wurden erstmalig beim »Silent Event« nur über 
Kopfhörer präsentiert. 

3 Die Tonaufnahmen wurden am Computer mit einer 
eigens entwickelten Software analysiert und entspre-
chende Frequenzen und Lautstärken für den Schneide-
prozess angepasst und aufbereitet.

4 Ein spezielles Heißdraht-Schneidegerät ermöglichte 
eine Echtzeitübertragung der Tonspuren in Styropor und 
ähnliche Materialien. Je lauter die Klänge, desto höher 
die geschnittene Amplitude. 

5 Auf diese Weise wurden ganze Tonaufnahmen in Sty-
ropor geschnitten und daraus einmalige Gussformen 
angefertigt.

6 Es erfolgte der Abguss mit keramischem Gießpulver. 
Abschließend wurden die Styroporstreifen aus der Form 
entfernt und das Relief wurde gesäubert. 

Air 2016

Im Mai besuchte Reinhard Gupfinger 
insgesamt neun Glaubenseinrich-
tungen, um Tondokumente für sein 
AiR-Projekt »Silent House of Prayer« zu 
erstellen. Die Aufnahmen erfolgten 
über zwei Mikrofone, die an einen Sty-
roporkopf montiert waren, um so die 
Hörsituation eines Menschen zu simu-
lieren. Begleitet und unterstützt wurde 
er dabei von Susanne Thoma aus der 
a3kultur-Redaktion. Von ihr stammen 
auch die folgenden Aufzeichnungen.  
Fotos: Martin Kohnle

Die Tonaufnahmen sind nachzuhören unter: 
www.welcome-in-der-friedensstadt.de

Fotos: Susanne Thoma
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Kammgarn-Selimiye-Moschee. Die Moschee in Räumen der 
ehemaligen Kammgarnfabrik im Textilviertel wurde 1974 errich-
tet. Viele Mitglieder haben früher in der Kammgarnspinnerei 
gearbeitet. Ali Akce, der 1. Vorsitzende der DITIB Türkisch-Isla-
mischen Gemeinde von Augsburg, begrüßt uns. DITIB ist ein 
Kürzel für die türkische Übersetzung ihres eigentlichen Namens 
»Türkisch-Islamische Union der Anstalt für Religion«. Ali Akce 
führt uns in das Dachgeschoss, den Gebetsraum der Männer. 
Prachtvolle blaue Kacheln mit Blumenmuster zieren die Wände. 
Ein dunkelroter Teppich mit hellen Streifen ist schräg im Raum 
verlegt. Er gibt die Gebetsrichtung nach Mekka vor. Wir lernen 
Iman Faruk Aydin kennen. Man sagt, er habe die schönste Stimme 
der Imame in Augsburg. Er ruft die muslimische Gemeinde fünf-
mal täglich zum Beten. Wir bekommen eine Tonprobe. Es stimmt, 
seine Stimme ist außergewöhnlich und schön. 
Saadet Ayaz kommt hinzu. Sie ist in der Gemeinde und auch im 
landesweiten Jugendverband der DITIB aktiv. Die moderne, selbst-
bewusste Frau benutzt eine App auf ihrem Handy, die ihr die 
Gebetszeit und die Gebetsrichtung anzeigt, wenn sie gerade nicht 
in der Moschee ist. An eine Wand im Vereinslokal im Erdgeschoss 
ist ein Spruch des islamischen Dichters und Mystikers Mevlana 
geschrieben. Saadet Ayaz erklärt uns, dass er davon handelt, dass 
der Mensch nicht gierig sein soll. Sie berichtet, wie sich der Verein 
im sozialen Bereich engagiert. Aktuell plant sie ein multikultu-
relles Fest mit einem Kindergarten in der Nachbarschaft. Wir 
haben die Kammgarnmoschee als ein offenes Haus kennenge-
lernt, in dem Gäste gerne willkommen sind.

Church of Pentecost. »Gottes Wort hören und befolgen«. Diese 
Worte stehen auf dem Transparent, das am vorderen Ende des 
Gemeindesaals der Church of Pentecost hängt. Bei unserer 
Ankunft in dem religiösen Zentrum der Pfingstgemeinde in 
Stadtbergen ist gerade die Bibelstunde im Gange. Bald darauf 
geht sie in den Gottesdienst über. Aus Gebeten werden Gesänge, 
ausgelassene Freudentänze und ein Lachen, wie man es wohl 
kaum von einer anderen Religionsgemeinschaft kennt. Die Gläu-
bigen, viele sehr junge Leute und Kinder, grooven sich immer 
mehr ein und preisen Gott unablässig. Sie sind im Dialog mit 
dem Priester. Heute ist »Men’s Day« und die Kinder haben spezi-
elle Danksagungen wie »We love you all!« für die Männer vorbe-
reitet. Jedes Kind wird für seinen Spruch mit einem tosenden 
Beifall belohnt. Auch wir werden in den Bann gezogen und 
herzlich umarmt. www.copgermany.com

Synagoge. Man kann sie nicht einfach betreten. Erst wenn der 
Türöffner von innen betätigt wird, ist der Zutritt zur Synagoge 
möglich. Männer sind angehalten, eine Kopfbedeckung zu tragen. 
Dies gilt auch für Nichtjuden. Die traditionelle Kopfbedeckung ist 
eine Kippa – ein Käppchen. Man kann aber auch einen Hut oder 
eine Mütze tragen. In liberalen Synagogen beten Frauen und Män-
ner zusammen, in orthodoxen getrennt. Die Frauen der Augsbur-
ger Synagoge beten auf der Empore. An diesem Tag findet aber 
kein Gottesdienst statt, sondern ein Konzert. Die Verantwort-
lichen sahen keine Möglichkeit, akustische Aufnahmen für unser 
Projekt während eines Gottesdienstes machen zu lassen. Da sie 
das Konzept dennoch unterstützen wollten, luden sie Reinhard 
Gupfinger alternativ zu dem Konzert ein. 

Die Gäste nehmen in den Holzbänken im unteren Bereich des 
prächtigen Kuppelbaus Platz. Grün-goldenes Mosaik, aufwendige 
Maßwerkfenster, der doppelte Fensterkranz der Kuppel und vier 
Kugellampen aus Messing sind zu sehen – byzantinische und ori-
entalisierende Details mit Anregungen aus der jüdischen Renais-
sance. Es ist recht dunkel.

Zunächst spielt die Klezmerband Feygele aus ihrem rasanten Reper-
toire. Aber vor allem die brillanten Stimmen des Ella Ensembles aus 
dem Musikkonservatorium in Kamiel in Israel haben es uns ange-
tan. Sie singen unter der Leitung von Miriam Sade ergreifende israe-
lische Lieder und Stücke in deutscher, russischer und spanischer 
Sprache. Ihre Musik ist wie geschaffen für den Kuppelraum. Leider 
ist der Genuss viel zu schnell vorbei. www.ikg-augsburg.com

Alevitische Gemeinde. Im Gemeindezentrum in Lechhausen 
finden Gebetsabende und Kulturveranstaltungen statt. Wir sind 
heute zu einem Seminar mit Dertli Divani eingeladen. Vor allem 
den jungen Gläubigen möchte der Gelehrte (Baba) die Bedeutung 
der alten Lieder nahebringen und damit die nicht schriftlich 
festgehaltene Geschichte der Aleviten vermitteln. Die Arbeit von 
Dertli Divani hat den UNESCO-Titel »immaterielles Weltkulturer-
be« erhalten. 

Gäste aus ganz Bayern treffen nach und nach im Gebetsraum ein. Sie 
rücken Sitzkissen zurecht und platzieren sich im Kreis. Männer, 
Frauen, Kinder. Wir sind mit Reinhards Styroporkopf mittendrin.

Zwölf Imame sind im Alevitentum heilige Personen und zwölf 
Kreissegmente weist der Teppich auf. Zwölf Musiker*innen sind 
anwesend. Aleviten transportieren ihr religiöses Wissen über 
Musik. Die Saz gehört zu ihrer Kultur wie die Orgel in eine christ-
liche Kirche. Die alevitische Religion will den Menschen emotional 
eine Heimat geben, um Hoffnung zu tanken. Dabei spielt die Musik 
eine entscheidende Rolle. Die Saz ist viel mehr als nur ein Instru-
ment. Sie ist der »Koran der Saiten«. Es sind melancholische Klänge, 
in denen eine Sehnsucht nach einer besseren Welt mitklingt. Es 
sind Erinnerungen an gemeinsames Leid und die Unterdrückung 
der Aleviten durch die türkische Staatsmacht. Im Osmanischen 
Reich galten sie jahrhundertelang als »Ungläubige«. Daher wan-
derten viele türkische Aleviten besonders in den Sechziger- und 
Siebzigerjahren nach Deutschland aus. Die Aleviten sind heute mit 
mehr als 500.000 Angehörigen die drittgrößte Religionsgemein-
schaft in Deutschland.

Die Jugendlichen tanzen als eine andere Form des Gebetes. Im Takt 
der zwölf Sazinstrumente bewegen sie sich im Kreis wie die Pla-
neten um die Sonne. Das symbolisiert nicht nur die Bewegung der 
Erde, sondern auch die ständige Bewegung der Natur. Das Seminar 
geht nach zwei Stunden mit einer Aussprache, an der sich einige 
Gemeindemitglieder mit Wortbeiträgen beteiligen, zu Ende. Auch 
wenn wir von dem Gesprochenen nichts verstehen konnten, 
begreifen wir doch, dass es eine große Verbundenheit unter den 
Gemeindemitgliedern gibt. www.alevican.de

Mariendom. Am Domvorplatz geht die Fronleichnamsprozessi-
on gerade zu Ende und die Gläubigen nehmen im Inneren des 
Kirchenschiffs Platz. Reinhard hat dort seine Aufnahmetechnik 
installiert. Er wird die Messe aufzeichnen. Vor der Messe gehen 
wir backstage in die Domsakristei. Hier werden liturgische 
Gewänder, Gerätschaften wie Kelche, Leuchter und Kerzen aufbe-
wahrt. Alles, was man für die Messe braucht. Die Sakristei ist auch 
die Kommunikationszentrale für alle, die am Gottesdienst betei- 
ligt sind. Wir treffen Armin Zürn, den Domkapitular. Kurz darauf 
trifft auch Domdekan Prälat Dr. Bertram Meier ein. Er wird die 
Messe, die gleich beginnen wird, leiten. »Brauchen wir noch Für-
bitten?«, fragt er in den Raum hinein. Laien werden sie später 
vortragen. Es herrscht eine lockere Atmosphäre. Der Pfarrer klei-
det sich um. Zwei Messdienerinnen sind schon bereit. Jahrhunder-
telang galt der Ministrantendienst als eine Vorstufe zum 
Priesteramt. Darum durften nur Jungen mit am Altar stehen. 
Papst Johannes Paul II. hat jedoch das Kirchengesetz 1992 zuguns- 
ten von Frauen interpretiert. Seitdem liegt die Entscheidung, ob es 
Ministrantinnen gibt oder nicht, beim zuständigen Bischof.

Der Gottesdienst beginnt. Die Liturgie der heiligen Messe besteht 
aus einem Wortgottesdienst und der Eucharistiefeier. Der Ablauf 
unterliegt einer genauen Choreografie, die sich uns nicht wirk-
lich erschließt. Sitzen, stehen, knien. Wann ist was zu tun? Zum 
Glück können wir uns an anderen Gottesdienstteilnehmer*innen 
orientieren. 

Die Sounds während der Messe im Dom sind vor allem durch die 
voluminösen Orgeltöne in Kombination mit dem Gesang geprägt. 
Sie wirken schwer und düster, aber auch erhaben. Im Kontrast 
dazu stehen die hell klingenden Altarschellen, die von den Mess-
dienerinnen beim Zeigen des verwandelten Brotes und Weins 
bedient werden. Nach 45 Minuten ist die Feier zu Ende. Die Orgel 
tönt nochmals sehr laut. Bertram Meier nickt uns beim Auszug 
freundlich zu und fragt im Vorbeigehen: »Hat die Aufnahme 
geklappt?« Daumen hoch! www.bistum-augsburg.de

St.-Gallus-Kirche. Etwas versteckt an der Stadtmauer im Dom-
viertel befindet sich das nur 60 Quadratmeter große St.-Gallus-
Kirchlein. Domkapitular Armin Zürn ist mit seinen 
Ministrant*innen schon vor Ort. Er hat zur Maienandacht eingela-
den. Seine jungen Helfer*innen dürfen die Glocke bedienen. Sie ist 
von Hand zu betätigen, und das bedeutet ein gutes Stück Arbeit. 
Die Kinder übernehmen sie mit Begeisterung, nachdem Zürn 
ihnen gezeigt hat, wie es geht.

Der Gebetsgottesdienst ist der Mutter Gottes gewidmet. Die Kinder 
schmücken den Altar mit Rosen. Die Rose ist ein Symbol für 
Maria, die Königin des Himmels und der Erde. Es ist eine ganz 
schlichte Zeremonie, die vor allem durch die Gebete der Gläu-
bigen ihren besonderen Klangcharakter bekommt.
www.bistum-augsburg.de

Die schönste Stimme We love you all

Stimmen aus Israel

Weltkulturerbe
Daumen hoch

Der Rose zur Ehre

Air 2016
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Durchführung und Organisation:

of Prayer

Silent House

am abend des 20. September feierte das Publikum die Vernis-
sage zu Reinhard Gupfingers aiR-Projekt 2016 Silent House of 
Prayer in der Galerie Beate Berndt im augsburger fischertor. 

Damit geht der zweite Teil der Serie Welcome in der Friedens-
stadt in seine Schlussrunde. Bis Ende Oktober haben die Besu-
cher nun die Möglichkeit, das Ergebnis von neun aufnahmesessi-
ons bei diversen Glaubensgemeinschaften und die Transformation 
dieses Materials in dreidimensionale Reliefs zu erleben. 
Öffnungszeiten: Mi und Fr 16 – 18 Uhr, Sa 11 – 14 Uhr

am 29. Oktober gibt Reinhard Gupfinger ab 11 uhr im Rahmen 
des Medienkunstfestivals lab30 Einblicke in seine Projekt Silent 
House of Prayer und lädt das Publikum unter anderem dazu 
ein, der Transformation von Klängen in dreidimensionale Objekte 
beizuwohnen.

Das aiR-Projekt Welcome in der Friedensstadt mit dem Me-
dienkünstler Reinhard Gupfinger endet am 30. Oktober. Die 
Verlinkung mit den kulturellen Szenen in linz wird sich jedoch 
weiter entwickeln. auch dies ist Teil des Konzepts der Initiati-
ve Hoher Weg e.V. für 2017 liegt uns bereits eine Gegenein-
ladung im Rahmen des artist-in-Residence-Programms der 
oberösterreichischen landeshauptstadt vor. Zwei Monate lang 
wird ein Künstler oder eine Künstlerin aus unserer Region im 
Kulturzentrum Salzamt Linz unmittelbar an der Donau leben 
und arbeiten können. 

Wer interesse hat, mehr über die arbeit des vor Kurzem ins 
leben gerufenen Vereins Hoher Weg e.V und seine artist-in-
Residence-Projekte zu erfahren, findet erste informationen auf 
www.welcome-in-der-friedensstadt.de.

N A C H R I C H T E N ,  T E R M I N E  U N D  P O S I T I O N E N

 F E U I L L E T O N  F Ü R  A U G S B U R G  S T A D T / L A N D  U N D  W I T T E L S B A C H E R  L A N D
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Wer eine Möglichkeit sieht, die arbeit des Vereins Hoher Weg e.V. finanziell zu unterstützen, kann dies gerne mit einer Spende tun: 
Stadtsparkasse augsburg, iBan: DE65 7205 0000 0251 1353 15.

Salzamt
linz


